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Syrer versuchen ihre Angehörigen zu identifizieren, die vom Asad-Regime zu Tode gefoltert wurden. 

«Jeder von uns 
l~ann ein 
Folterer werden. 
Und weiss auch, 
wie man foltert» 
Wieso foltert ein Mensch einen anderen? 
Selten nur, weil er Informationen gewinnen 
will. Kaum je, weil es explizit befohlen wird. 
Und fast nie, weil er Gewalt geniesst. 
Der Politikwissenschafter Jonathan Austin hat 
mit Dutzenden syrischen Folterern geredet 
und sagt im Gespräch mit Michael Schilliger, 
Faltern sei eine Kulturpraxis. 

Jonathan Austin hat Menschen inter­
viewt, die die meisten für Mons­
ter halten. In Libanon traf er Män­
ner, die aus Syrien geflohen waren, 
trank mit ihnen Cafe und Tee und 
hörte zu, wie sie ihm vom Faltern er­
zählten. Es waren oft ganz gewöhn­
liche Menschen. Ehemalige Studen­
ten, Ärzte und Polizisten, aber auch 
Soldaten oder Rebellenkämpfer, für 
die es irgendwann normal gewor­
den war, andere Menschen zu quä­
len. Austin war irritiert. Ob der Art, 
wie die Folterer von ihren Tuten er­
zählten. Nüchtern, sachlich, unbewegt. 
Der 37-jährige Ire, der an der Univer­
sität Kopenhagen zur Gewalt forscht, 
wollte verstehen, wie sie zu Folterern, 
zu Monstern wurden und was das mit 
ihnen gemacht hat. Nach Jahren der 
Forschung ist er überzeugt: Faltern 
können wir alle. Faltern ist eine ge­
sellschaftliche N arm. 

Wie ist es, einem Folterer gegenüberzu­
sitzen und mit ihm Tee zu trinken? 
Zuerst war ich schockiert. Ich war 2014 
in Beirut, der Arabische Frühling war 
vorbei, in Syrien war Bürgerkrieg, und 
es sah schlecht aus für Asad. Ich hatte 
ein paar Jahre zuvor in Damaskus ara­
bische Literatur studiert und wollte mit 
Menschen reden, die aus Syrien geflüch­
tet waren, um zu verstehen, was dort los 
war. Ich suchte also eigentlich gar nicht 
nach Folterern.Aber dann sass ich da mit 
einem Mann, der in die syrische Armee 
eingezogen worden war, und er erzählte 
mir von der Arbeit an Checkpoints. Sehr 
offen berichtete er von «Befragungen». 
Er sagte nie «Folter». Aber er beschrieb 
sehr genau, welche Techniken er für 
diese «Befragungen» angewendet hatte. 

Welche denn? 
Einfache Techniken: Schlagen, Würgen 
und so weiter. Er sprach darüber in einer 
sehr alltäglichen Art. Wie über etwas, das 
einfach Teil seines Lebens gewesen war. 

Erstaunte Sie das? 
Ich hatte zwar gewusst, dass die syrischen 
Geheimdienste folterten. Ich hatte 2007 in 
Damaskus Literatur studiert. Bereits da­
mals verschwanden Leute und kehrten nie 
mehr zurück. Man wusste, dass hinter die­
ser oder jener Mauer Schreckliches ge­
schah. Aber in meinen Gesprächen mit 
diesen vermeintlich normalen Leuten 
überraschte mich, wie banal sie vom Fal­
tern erzählten. Wie es für diese Menschen 
eine Routine wurde, andere zu quälen. 

Sie haben zu Beginn gesagt: «Zuerst war 
ich schockiert.» Und dann? 

Jonathan Austin 
Professor an 
der Universität 
Kopenhagen und 
Lertereines 
Forschungsprojektes 
zur Gewaltprävention 
an der Universität 
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Manche dieser Interviewten wurden so 
etwas wie Freunde. Diese Gespräche be­
gannen als Forschungsprojekte, aber du 
lernst dich immer besser kennen, und 
irgendwann sassen wir in den Cafes.rauch­
ten Shisha,redeten über die Probleme, die 
wir mit unseren Freundinnen hatten, oder 
über Fussball - und dann plötzlich mel­
dete sich mein Gehirn, und ich realisierte, 
dass diese Person vor mir vor drei oder 
vier Monaten noch jemanden in einem 
Kellerverlies mit Stromschlägen gefoltert 
hatte. Da merkte ich, wie sehr ich mich da­
von schon innerlich distanziert hatte, wie 
sich das für mich alles normalisiert hatte. 

Sie haben gestützt auf diese Interviews und 
weitere Forschung Ihre Dissertation ver­
fasst und beschreiben darin, wie diese Fol­
terer eigentlich normale Menschen seien, 
Sie nennen sie «alltiigliche» Menschen. 
Vor den Interviews glaubte ich, dass 
Leute, die andere foltern, Monster sein 
müssen. Dann sassen da einfach junge 
Männer, die studiert haben, Chemie, 
Literatur, manche waren sogar Ärzte. 
Ich verstand ihre Verwandlung nicht, 
ich verstand nicht, wie aus solchen Men­
schen Folterer werden konnten. 

Sie beschreiben das als Transition, eine 
Verwandlung, und nicht als eine be­
wusste Entscheidung. Wieso? 
Ein Mann, der in Syrien gefoltert hatte, 
ich nenne ihn in der Dissertation Ha­
mod, sagte mir: «Niemand will es tun. 
Auch nicht, wenn wir wütend sind. Es 
ist einfach etwas, was passiert.» 

Das klingt so, als ob er jede Verantwor­
tung von sich weist. 
Zu Beginn fand ich das eine sehr schwache 
Ausrede. Es ergibt natürlich Sinn, dass sie 
ihre Verantwortung herunterspielen. Was 
mich irritierte: Keiner stritt ab, dass er ge­
foltert hatte. Sie erzählten bereitwillig, was 
sie getan hatten. Und je mehr Interviews 
ich führte, desto häufiger hörte ich diese 
Erklärung, dass es etwas gewesen sei, was 
einfach so geschehen sei. 

Sie rechtfertigen das Foltern nicht dami~ 
dass sie beispielsweise Informationen aus 
den Gefangenen herauspressen wollten? 
Manche rechtfertigten ihr Tun ideolo­
gisch. Sie fühlten sich dem Asad-Regime 
zugehörig und konnten Gewalt gegen 
Feinde des Regimes grundsätzlich recht­
fertigen,auch wenn sie selbst keinen Spass 
daran hatten. Aber ich rede hier von nie­
derrangigen Folterern, zum Beispiel an 
den Checkpoints, wo jemand angehal­
ten und dann fast schon spontan gefol­
tert wird. Vielleicht hat er etwas Falsches 
gesagt, vielleicht ist die Stimmung unter 
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«In den meisten Fällen, 
die wir heute 
untersuchen können, 
gibt es keine direkte 
Anordnung, dass 
jemand gefoltert 
werden soll.» 

den Soldaten am Checkpoint angespannt, 
sie sind müde, es gibt Druck von oben, 
etwas ist in der Gegend passiert. Da geht 
es kaum je darum, dass sie irgendwelche 
Informationen aus der Person herauspres­
sen konnten. Oder um ein Geständnis. 

Hatten sie Angst vor Vorgesetzten? 
Die Angst des Low-Level-Polizisten im 
syrischen Staat war sehr real. Gegen­
über dem Feind zu nett zu sein, konnte 
ernsthafte Konsequenzen haben. Das 
war auch der Grund, weshalb viele von 
ihnen geflohen sind und ich sie über­
haupt treffen konnte. Man sah das auch 
beim Fall des Regimes, wie viele Solda­
ten die Uniformen ablegten, sobald sie 
konnten. Aber wir irren uns, wenn wir 
glauben, dass es eine klare Befehlskette 
gab, in der Folter angeordnet wurde. 

Dabei war das aber eine der häufigsten 
Erklärungen, die wir für Folter hatten: 
Dass Menschen unter den richtigen Um­
ständen Befehle befolgen, auch wenn diese 
ihrem Gewissen widersprechen. Das soll 
ja das Mi/gram-Experiment belegt haben, 
bei dem die Teilnehmer dazu gebracht 
wurden, einer anderen Person Elektro­
schocks zu verabreichen. Eine Autori­
tätsperson brachte sie dazu, die Intensität 
der Schocks schrittweise zu erhöhen, bis 
zu einem Leve~ das tödlich gewesen wäre, 
wenn die Schocks echt gewesen wären. 
Es ist hier wichtig zu betonen,dass der Be­
griff «Gehorsam gegenüber Autoritäten» 
auf mehreren Ebenen funktioniert. Im Fall 
von Folter in Syrien, etwa an Kontroll­
punkten,könnten solche Autoritätsfiguren 
einfach eine dominantere Persönlichkeit 
innerhalb einer Gruppe von Soldaten ge­
wesen sein-jemand mit ein paar Monaten 
mehr Erfahrung - oder schlicht jemand, 
der innerhalb der Gruppe aus irgend­
einem Grund respektiert wurde. «Autori­
tätsfiguren» müssen nicht unbedingt über 
grosse Macht verfügen, um andere zum 
Foltern zu verleiten. Zudem stehen sie oft 
selbst unter dem Druck von höhergestell­
ten Personen: Dies schafft eine Art Kette 
der Autorität, in der es schwierig ist, eine 
einzige Person zu identifizieren, die «voll­
ständig» verantwortlich ist. 

KZ-Aufseher oder der ehemalige SS­
Obersturmbannführer Adolf Eichmann 
und andere Nazis verteidigten sich in 
ihren Prozessen jeweils damit, dass sie 
nur Befehle befolgt hätten. 
Inden meisten Fällen,die wir heute unter­
suchen können, gibt es keine direkte An­
ordnung, dass jemand gefoltert werden 
soll.Natürlich kommen Ausnahmen vor, 
zum Beispiel nach dem 11. September, 
als die CIA tatsächlich glaubte, mit Pol-
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Im Gefängnis in Abu Ghraib im Irak folterten amerikanische Aufseher Gefangene. Die Fotos dokumentierten ein Folterregime, das das Selbstbild der USA erschütterte. Ar 

ter Informationen von den Gefangenen 
zu gewinnen - unter anderem in Guan­
tanamo.Aber das waren-soweit wir das 
heute wissen -200 Gefangene. Eine ver­
schwindend kleine Zahl im Vergleich zur 
ganz alltäglichen Folter, die überall auf 
der Welt ungeplant stattfindet. Wrr brau­
chen niemanden, der uns befiehlt zu fol­
tern. Der Satz «Wrr haben nur Befehle 
ausgeführt» ist aber trotzdem wichtig. 

Wieso? 
In der Situation, in der sich die Folterer 
befinden, erscheint es durchaus logisch, 
das als Befehl zu sehen. Stellen Sie sich 
vor, Sie sind ein russischer Soldat in der 
Ukraine und Ihnen wurde gesagt, dass 
die Ukrainer alle Nazis seien, die als 
Nato-Vorhut Russland kolonialisieren 
wollten - wenn Ihnen das immer wie­
der gesagt wird, schafft das eine Art Er­
laubnisrahmen, in dem vieles möglich 
ist. Wir brauchen dann gar keinen expli­
ziten Befehl. Er wird oft zwischen den 
Zeilen herausgelesen. 

Auch wenn sie niemand dazu zwingt, wer­
den unter gewissen Umständen normale 
Menschen zu Folterern. Weil wir Men­
schen grundsätzlich zu Gewalt neigen? 
Nein, im Gegenteil. Im Zweiten Welt­
krieg beispielsweise untersuchten Psy­
chologen Soldaten der US-Armee und 
analysierten, wie viele Soldaten kei­
nen inneren Widerstand verspürten, 
wenn sie jemanden töten sollten. Nur 
zwei Prozent der Soldaten waren hem­
mungslos und durch den Kriegseinsatz 
nicht traumatisiert. Unter diesen zwei 
Prozent hätten sich, so die Psychologen, 
auffällig viele Soldaten mit einer aggres­
siven, psychopathologischen Persönlich­
keitsstruktur mit geringer Disziplin be­
funden. In den achtziger Jahren unter­
suchte man das bei israelischen Solda­
ten im Krieg gegen Libanon. Die Werte 
waren fast gleich. Was man nicht verges­
sen darf: Auf jemanden aus der Distanz 
zu schiessen, ist eine relativ distanzierte 
Form der Gewalt. Folter ist viel direkter. 
Einerseits greift der Feind Sie nicht an, 
er sitzt Ihnen im Gegenteil hilflos gegen­
über. Es ist sehr schwer, eine Rechtferti­
gung dafür zu finden,jemand Wehrloses 
zu quälen. Andererseits ist es eine un­
glaublich intime Form von Gewalt. 

Sie nennen Folter die sinnlichste Form 
der Gewalt. 
Du hast jemanden vor dir, der hilflos ist. 
Dann tust du etwas und hörst ihn schreien. 

Armeen trainieren in der Ausbildung, die 
Abneigung gegen Gewalt abzuschwächen. 
Man lernt als Solda~ im richtigen Moment 

«Wir verfügen über diese 
angeborene menschliche 
Fähigkeit, in solchen 
Situationen zu vergessen, 
was wir gerade tun.» 

möglichst automatisch zu schiessen und 
das bewusste Nachdenken auszuschalten. 
Wird auch Folter trainiert? 
Nein. Es gibt kaum Beweise dafür, dass 
irgendwo ein systematisches 'Iraining be­
trieben wird, dass irgendeine Organisa­
tion ihre Leute systematisch im Foltern 
trainiert und ihre Hemmschwellen abbaut. 

Aus der Sowjetunion oder von der CIA 
existieren aber Handbücher, die Folter­
techniken beschreiben. 
Ja, von der CIA wissen wir, dass sie ein 
Programm betrieb, in dem sie bestimmte 
Tochniken studierte und darüber nach­
dachte, was wie effektiv ist. Aber von 
der CIA werden global gesehen wenige 
Menschen gefoltert. Wenn man das welt­
weite Ausmass der Folter anhand der 
Anzahl der gefolterten Menschen be­
trachtet, so wird die grosse Mehrheit in 
Situationen gefoltert, in denen das viel 
unsystematischer passiert, von Men­
schen, die nicht dazu geschult wurden. 
Zum Beispiel in kleinen Polizeistationen 
oder an Checkpoints in Kriegsgebieten. 

Okay, es gibt in den meisten Fällen kei­
nen expliziten Befehl zum Faltern, es 
gibt keine Folterausbildung, und grund­
sätzlich geniessen es Menschen nich~ an­
dere Menschen zu quälen. Wieso kommt 
es dann zu so viel Folter auf der Welt? 
Eine der Antworten finden wir, wenn wir 
darüber nachdenken, woher die einzel­
nen Folterpraktiken kommen. Viele sind 
akzeptierte Formen der Gewalt ausser­
halb des Krieges. Sie widerspiegeln be­
stimmte kulturelle Praktiken. Zum Bei­
spiel Hiebe auf die Fusssohle, das war 
überall auf der Welt eine beliebte Fol­
ter- oder Züchtigungsmethode. Im Na­
hen Osten kennt man das bis heute unter 
dem BegriffFalaka. Das ist teilweise auch 
noch akzeptiert, um Kinder zu bestrafen. 

Die Gesellschaft ist Gewalt also gewohnt. 
Genau. Im Fall von Abu Ghraib zum 
Beispiel, dem Gefängnis im Irak, lassen 
sich verschiedene Foltermethoden auf 
Praktiken zurückführen, die im Foot­
ball oder im Rugby gang und gäbe sind. 
Dass etwa die Gefangenen gezwun­
gen wurden, sich quasi zu einer Pyra­
mide zu stapeln - eine Art Imitation 
des «scrum», des Gedränges, das wir aus 
dem Football oder dem Rugby kennen. 
Oder sogenannte Initiationsriten in Bur­
schenschaften, in den frankofonen Län­
dern nennt sich das Bizutage, das sind 
oft übergriffige Mutproben oder eben 
kleine Folterrituale, da wird einer von 
der Gruppe gegen seinen Willen ausge­
zogen und seine Genitalien mit einem 
Klebeband zugeklebt. Äusserst schmerz-

haft. Bei manchen solcher Rituale kam 
es auch zu Todesfällen. Es sind also 
Techniken, die quasi in unsere Kultur 
eingeschrieben sind. Wir kennen sie. Wir 
haben sie vielleicht selbst erfahren. Und 
das scheint den Leuten etwas Rechtfer­
tigung zu ermöglichen: Wenn diese Ge­
walt gegen mich ausgeübt wurde, darf 
ich sie auch gegen andere ausüben. 

Das geht mir etwas zu schnell. Wir alle 
mögen wissen, wie man Gewalt ausüb~ 
wie man andere quält.Aber es ist trotzdem 
ein grosser Schritt dazu, jemand anderen 
aktiv zu quälen, der hilflos vor einem sitzt. 
Natürlich, das Hintergrundwissen ist 
nur eine Grundvoraussetzung. Wichtiger 
sind zwei andere Punkte. Der erste ist der 
Kontext: Krieg oder generell eine Situa­
tion, in der wir unter Druck stehen. Das 
zeigt sich bereits in sehr banalen Momen­
ten. Wir wissen aus Experimenten, dass 
jemand, wenn er von seiner Freundin 
verlassen wird, eher geneigt ist, betrun­
ken Auto zu fahren. Gruppendruck ist 
ebenfalls ein äusserer Zwang. Es ist sehr 
selten, dass jemand alleine foltert. 

Obwohl die anderen einen später quasi 
als Zeugen verraten könnten? 
Deswegen ist es enorm wichtig, dass 
jeder in der Gruppe mitfoltert oder 
irgendwie sonst Teil des Prozesses ist. 
Jeder ist dann mitschuldig. Ich habe für 
meine Arbeit unzählige Foltervideos ge­
schaut, es gab eine Zeit, da waren diese 
Filme auf Youtube sehr einfach zu fin­
den, wenn man auf Arabisch suchte. Die 
Videos waren faszinierend. 

Faszinierend? 
Sie zeigten, wie in den meisten Grup­
pen sehr ähnliche Schritte abliefen: wie 
die Folter ritualisiert war. Wer in wel­
chem Moment rauchen durfte. Wie man 
sich vom Opfer abwendete, um es nicht 
in den Mittelpunkt zu stellen. Welche 
Witze man machte - das alles diente 
dazu, sich von der Situation zu distan­
zieren. Das ist der zweite Aspekt, der es 
uns ermöglicht, zu Folterern zu werden: 
Wir verfügen über diese angeborene 
menschliche Fähigkeit, in solchen Situa­
tionen zu vergessen, was wir gerade tun. 

Dissoziation . .. 
... und diese Rituale dienen dazu, dass 
wir uns davon distanzieren können. Die 
Rituale selbst kann man sehr weit zu­
rückverfolgen. Nur schon dass die Fol­
terer sich filmen, verleiht dem Ganzen 
eine performative Qualität. Es ist nicht 
real, eben weil wir es filmen. Man sieht 
in den Videos, wie die Folterer für die 
Kamera zu schauspielern beginnen, wie 
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oie auf die Kamera zulaufen, wie oie 
Witze fi1r die Zuschauer m.acber,, Es be­
kommt oo eine Art Leichti&keil Schon 
in der Antike wurde Folier in eine, Art 
Schauopid vor Z"9Chauem pn,ktinen. 

WI• •rkliJrtOII die Fo~.,., u,,.,. FamJ. 
li,n, WiU si, taiOII? 
Die meisten erdhlten ihren Familien 
nicht, was oie taten. Natllrlicli fllhrte 
das trotzdem zu gm<sen Problemen in 
ihrem Flmillienleben. Sie lcbton manch­
mal wlhmld Monaten oder BOpr Jah. 
,m in dieser emem gewaltvollen Welt, 
dann kamen lie zurtldr. nach Hause, und 
die Entfremdung wurde oebr real Das 
i8t ein generelles Problem mit Kriegen 
und nicht auf Folter boscbrilnkl.Aber bei 
der Folter kommt die Scham da,.u, Die 
Folterer ocblmcn ,ich in einem gewilren 
Sinn IUr das, was lie ttm. Deawegen re­
den so wenige darl!ber, deswegen gibt es 
dieoe ganzenspracblicbctt Vemnkuogen 
darum huum. Man spricht van «speziel­
len Verhllrtechnhn;, und nicht-ron Fol­
ter. InSjorienl!llDDten 1ie die Gefolterten 
ctbe mail,o, cwelcome party,. war der Be­
griff für die Folter gleich nach der An­
kunftim Gefllnguis.Es ist ja nichts Heroi­
sche,jemanden zufol1em,jcmarulenzu 
verletz.on,dersiebniclit webrcnlamn,der 
einen vitlleicht gar Dicht angegriffen hal 

Wie viele /Jlurenen Bedauern dartJbu, 
wa, sie g<111n hottffl? 
Wccige. In emem Inte:view erlclllne mir 
Y3.!Sir, clttcr der syriscbM Folten,r, den 
sogcnsnnteo Oermen Oiair, eine be­
stimmte Foltertechnik. bei der man den 
Gefolterten auf einem S1uhl fostbindct 
und die Lelm.e IO bewegt, dass sie auf die 
W11bel,äulc extremen Druck ausübt. Yu­
sirsagte: «Esi811Cbr einfacll.solallgcman 
einen Stl1bl zur Hand hat Es ist eine gute 
Teclmik, weno du sie richtig anwendelt• 

Da, k/i,igt Plicht lltld, viel Beda,w,s. 
Nein. oft war e1 eher ein Bedauern um 
oich selbst Ich sah sie ab boc:hlr.lumati­
siel'te Meoschen,dieoelbot zu veffleben 
•achten, wict10 ,ie das alle& getan hat­
ten. Sie bedauenen manmmal. dasB sie 
gebolfen hatten. die Revolution niedet" 
zuachlapn, WaJ sie~ in dieses 
System hineingefabrt hatte. Eillige ... 
zählten mir \'Qn einzelnen Opfern, die 
sie gefoltert hatten. oft wa,en eo junge 
Männer, die sie an sie oelhlt odcr an bi>­
stimmte Familienmitglieder erinnerten. 

Sie buchreib.,. hier g1111z a>Ukre M.,.. 
IChenalr otwa dt.Folterortm Gef/l,lgnJ6 
von Saidnaya bet D.,,.,,.kw oder ouc1i 
Im Gef/l,lgnJ6 Abu Glwlb Im Irak. B•· 
rllhmlwurd•donzumB.trploldleAm•• 

rikanorln Lynndie England, die nebe11 
tlnor Pyram/lU ..., gutap•ltm M.,._ 
sehen 1/Jchelnd folfJgn,fiut wiu-de imd 
beim Proz.., 1p/ller Jeg/Jt:h• Venu11wor· 
ru,,g ab.Jtrirt. bi einem I~terview mil <kr 
«DafJy Mail> sagte sie, dar, sie kein Mit· 
leid habe mit dM Lew,n, die sie gefol­
tert ~ Auf den Foto, ,Wrt ,t, so -
all ob !le dk Situation genl.....,. warde. 
Siclm gibt eo Menochon, die dazu nei­
gen, keine Hemmungen zu haben, CJe. 
wall auazu11ben - aus welchen Grtindcn 
auch immer, Sie fl1h1cn liclJ WOlllöglidi 
vonso~nKonteitenange,.ogen.~­
dieBngland warochonzuvo:r Gefilngnia­
wlrterin.Auchihr damaliger Partner,der 
in Abu Ohruo ihr Vmgeoelzler war und 
densiespliterbeschuldigte,siemrFolter 
g,:,:wungen zu haben, weist eine Bk,gra­
fie vollc:r GewaltOD01se auf. Wir haben 
hier sicher eine An Sclbotselektion: 
Leute melden li<:h IUr diese Aufgaben, 
auch weil sie eine Neigung dazu habeo. 

Abu Gllttltb war J• abaurd,,rwell• all 
w,e Art ZivilUierJPll/lprojekt l"P/al,t: 
tln Ort, an dem dt, USA zeigen kann· 
1<11, wie g,a, Gcj'lbsgniltftJhnmg g•llt. 
Abu Ghrafä iot BIii divenen Gnlndcn 
,panncnd.Die Gewalt,die dort ausgeUbt 
wurde,warofteineReartikulationsport· 
lid!er Schikanerituale, die etwa in den 
USA beim Football-Thtining übliohsind. 

luonikulalioll oder Nachahmwig? 
ld! sage bownost Reartitulation. weil da 
etwas am un.s herausbricht, was wir in. 
uns tragen, nicht bewulot W11 kennen 
da.,, weil wir es irgerulwo erlebt oder 
irgendwo ge,ebon haben. Wir lr.lgen du 
in um, e, ilt dann aber .kein bewuater 
Entsdicid,etwas nadizuabmen.Sondem 
in der enuprechcndcn Situation grelfcn 
wir unbcwusot auf Dinge ZllrilCk, die wir 
,chon kem,en. Von denen wir irgerulwu, 
wmen, welchen Effekt sie haben. Den• 
ken Sie an die,o Mu1probe--Demütigun• 
gen, wie sie -.ie11eicbt auch unter Jugend­
lichen üblicli waren. Etwa dus 4"'lldie 
England und ihre IColllorten die Gefall. 
genen zu öfientlicllJ,m Mastllrbieren gc,­
zwungenhaben.Dazukommleinoimpo­
rialeKampmentc.InSyrie.nbabcnsiehj• 
mandmw buchstiblicli Nad>bamgofol­
tert In Abu Ghraib waren es amerikani­
llChe Soldaten. die nach dem 11 Septem­
ber il1 den Naben Osten geschickt wor­
den waren. Wck:hc:a Bild hatten oie wm 
den Memch,n don? Sie spnd,en nicht 
du,selbe Sprame, oie vemarulen nicht, 
was "'" Ort ror oicb ging. sie hatlen ein 
Bild von Muslimen im Irak, das diese als 
unziwisien beochmot. Du ane, wirkte 
1ich auf ihre Empalhidllhigkeü aus. Und 
dann bof:and sieb Abu Gbraib zeitweise 

«Eine Demokratie als 
eine Institution ist nichts, 
bei dem wir uns darauf 
verlassen können, dass 
es uns vor Folter 
bewehrt.» 

mitten in einer Kampfzone: ein Umfeld 
mit hohem Slrctls. das Gefllngni, war 
qwuiauchKampfgebiet.Dasmnatllrlicli 
keine Rechtfertigung fUr illI Handeln. 

Strukturelle und lndlvtduelle Grtlnde 
kommen da zldflfflfflm. 
Genau. Eine An prototypioehe Situation. 
Und dann waren da die fulol. Das war 
die Zeit der et1ten DigitalkamOllll mit 
sdlledller QualitAt, aber trotzdem &ieht 
mlll1 auf den FoWo genau, wu vo:r ,ich 
gebt. Abu Ghraib hat die Un,chuld der 
USA, ihr Selbstbild einer momchlir.bm 
Gesellscbaft, cltter zMlisienen Geoell­
llChaft zerrilacll. 

Da.t• a im Krlq tu RJIIU kommt flllCh 

dieUSAfol/eni,iJlja11W1kewNeu;,keit. 
Nein, das 'W'\IOlle man auch aua dem 
Vietnamkrieg. Aber von Abu Ghraib 
hatteu wir nun Dokumente, die zeigten. 
wie eine Geoellochaft,dievorgab,ftlr die 
Zmliaation gegen einen ,d,laditenden 
Diktator zu kämpfen. selbst ihre Zivili• 
oionheit =lor. 

SI• mg,n klar: JotUr lw!n ,wn Folte­
,.,. w,rdm. 
Ja, jeder kann ein R>lterer werden. Und 
jcder-.on um wms auch, wie mm foltert 

Faltern alle St11a1<11? 011,,r ""' die 
~? 
(Br ladit.) Ja, von fast allen Staaten 
haben wir Zougni,ge von Folter. Mit 
unterschiedlichen Jntcmiaten. 

Do, Mren Schwel:er nicht gune. 
Die Scb,mz hal Ins beute kein kla-, 
direkte• Follen'erbot, wu die Uno und 
Mcnachcnm:htagruppcn ,chon lange 
.kritisieren. Hllle von brutalem. emiedri· 
genden Foli7.tieimät:<en llind auch hier 
gul dokumentiert. 

Ko"""t „ zu mohr Folter i>1 ..aokrtm· 
,chm SI/Jlll<II al., In Demolcratlen1 
Klar. Aber wir wiuen aua der Ge,. 
scbicllte. dass Demokratie ein fragileo 
Korutruktilt,dassidlinRidttungAuto. 
kratie verwandeln bnn. Deowegen iat 
Demokratie als eine Imtitution nichts, 
bei dem wir ,.... darauf nrlallCD kön· 
nen, dass ea UII& vor Folter bewahrt. 

Sle1agen,Fo/ter '"' """ ca•lllclurftllch• 
Norm. SI• provoz/er,m dam/t bewu.m 
Ich finde das .keine sehr promkati,e 
Anuagc, wenn man bedentt, daM die 
MenBebem,,chte em eine IOhr junge 
Brrungen&ebaft &ind und Folter bis 
dahin nk.bl Oberall geJlcbtet war. Die 
Auslage «Folter iat eine Nonn» ßher­
rascht -rielleicht in ihrer Ablloluthei.L 
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«Folter gibt es zwar in 
allen Staaten. Aber alle 
Staaten leugnen das 
euch. Ausser vielleicht 
des heutige Russland.» 

Aber wenn Sie oie auf konkrete Situa­
tionen anwenden, etwa auf Foli7.ei• 
gewalt, auf häusliclle Gewalt, auf all 
diese ProzeSIC, dllnn erbm!en Sie ja 
Gemeinoamlr:eiten. Diese Formen der 
Gewalt sind verbunden. 

Wir vulcnapfen diese alhtlgliche Gewalt 
aber nlthtm/t Folttr. Da, ,r,h/ebm wir ""f 
Omwie S,rim oder Rus.sland, tmtorititrt 
Regim~ Diktaturen, frmul• Kldrunn. 
Wir neigen dazu, den anderen ab -1t· 
t!tiger, als wilder zu M.ben. Und eo ist ja 
auchrichlig,dasa dieGewaltinSynenoder 
im Krieg in der Ukraine ein pnz ande­
"'' Ausm.asl hat als l'tllizcigewalt bei UD& 

Dt, Fllhiglr:•lr, die Neigung zu fo~m -
dOI ist e1W01, ""11""" al, M""1ch,m •lnt 
kh finde du paradox, aber ein ame• 
rihlli!lclter ArcbAologe sagte einmal, 
dass du eigentlich ein vlllkerverbin­
dendct1 Argument sei. Wenn man gegen 
biologide Untencbiede zwiachen Völ· 
kem und so weiter argumentieren wolle, 
mtisac man sic:h nur a.nlJdia'IICII, wie wir 
Memc:ben uns im Krieg vemielten. Da 
verhalten sich nlmlicl1 alle gleich. Auf 
der anderen Seite kenn man „ auch 
etwas optimistischer betrachten: Wir 
habe.n ea geochafft, daM wir die... Ver· 
halten universell liebten, daM wir also 
alle ,agon: Nein. wir foltern nicht Abo. 
um auf Ihre Frage zurUckzukommen. Ja, 
Folter gibt es zwar in alli,n Staaten. Aber 
alle Staaten leUg11en da& auch. Ausser 
vielleidtt das heutige Russland. 

Wie m,lnm SI• dOll 
VCl}langen"" Iabr l'C'Öbte ein IS..At,. 
leger in einem Vorort von Moskau in 
der Crocus City Hall bei. einem Koou:n 
einen Amcblag und tötete 144 Men· 
leben. Die 1'1lMischen Behörden nah­
men die mutma81lichen Attentäter auf 
der Flucllt fest und verhörten <ie. Denn 
führten aic 8ic im Oe.richtssaal vor. Die 
Männer waren offcmichtlicb gdolten 
worden. Einer trug sogar noch etwaa 
Plastik VOil einem Plastila!ack um den 
Hals, einem andeim fehlte ein Toll deo 
Ohn. Folter so zu reigen, iat sehr oelten. 

Der TJ1S1iJche Staat wolllo zei/1.,... Das 
p111slert, wt1111m,m1/dtgegen111Urll:Jiut 
Ich in~tiere eo ab ein Zeichen der 
Schwllcbe. Ein Staat, der IJYSl=atiscb 
folten,derseinVolli:untcrKonttollehat, 
mlllll da., nicht zeigen. In Syrien WUlllen 
alle,wobindieMemchen vencbwalldet>. 

Foltern Ru.,,.,. antlen? 
Nicht was die 1eclmiken aogebt, aber die 
Intensitlll:RusllilcbeFolterersind htutaler. 
Ichmagesnicht,oo!lhereinVolkmlCden. 



Samatag, ll. Januar 2025 "1tut Jürdltr &muts WOCHENENDE 45 

«Wir sagen, nur zwei 
Prozent der Menschen 
genössen es, Gewalt 
über andere auszuüben. 
Aber die anderen 
98 Prozent sind nicht 
alle komplett der 
Gewalt abgeneigt.» 

Gefanlen• fm Gef/ln&nJ8 Camp X-Rlly auf der US-Mtlkltr/Jast, In Grumldnamo BayaufKJdJa warm tkrWtaenmgln ojf,nm M"1JlJJrilft8,nfr,t au,g,,mt '"""''""'"'"-"' 

Wtuo brwa/er? 
Zivillsalion bat ja gnmdsllb:lich die 
Funkdon,Oewaltni m!uneren, willkür­
liche Macli1a111Dbung zu kontrollieren. 
Genau. ,o hal man aber auch gegentei­
lige l'rozeaoe,enlzivililim:nde l'mzea!o. 
Und in der russucben Gesell5chaft ist 
Gewalt millels zahbcicher solcher Pro­
....., legitimiert worden. 

Etn, Bl'lllllli8terrmg tkr Gudl.,chaft? 
Ganz konkr,:t können wir das an der 
intem:n Kokmialisierung Russlands be­
obadlten. Das jücpte, brutalste Bei­
spiel clafllr ist der ~g. 
W,r haben heute fa9t wrg.....,,_ mit wel­
cher Br:utilital und Erbamrungslo&igkeil 
Putin ZehnlBuscnde 1111:on liess. wie .;.,1e 
Tuusonde Mcna:bcn n,..J,wur,densind. 
DerKricghat~Auchimpoot-
10wjetill<:bm RUSlland ist brutale, rohe 
Gewalt ein legilimea Mittel dea Staates. 

Und das fUJ,rt zu brutal,,.,. Folter ab 
anrunwoP In den USA lcom u In dm 
letzw,,..,,,.,, fast immer zu mehr ab (j()(J 
«fflll&Jshootinp• pro Jahr. Das LllndfUhrt 
,eJJJohmiK~ D~ GuelbclvJftlstdodt 
IJ/utlkhablJffl'll"Pft.""" Gewalt,mg,ltt 
Das stimmt. Die USA hatten auch in 
ihrer Soldatenausbildung Problemo mit 
Gewaltexzessen. aber sie haben des zu 
reformieren versuch!. In Ruaaland be­
klagten lieh die Kommandanten in den 
llCIIDZi8Cf Jamm ebenfalls, du Aumias, 
der Gewalt in der Au8bildung sei kon­
traproduktiv ftlr die Dil:ciplin, Aber wir 
wissen heute: Russische Rekruten wer­
dm in ihrer Ausbildw,.g selbst pliert. 

Wa, bringt.., eigene So/dalm :u foltvn? 
Eincncit., ist es eine Art Iniliationsd!ual 
Man wd cm dadutch wkJirh 1eil der 
Grappe.DicrusmchcAilnecbc:stchlauch 
a111 \ll\,hrpllichligen, die gegen ihren Wil­
len emge,.ogcn werden. Da mwo zuerst 
ihre lndmdualiläl p:brocben werden. 
HJkll1id,c Gewalt funttioniert lhnlicb: 
.Du bilt 1eil die,er Familie, du bin nichts 
ohne diese Familie, solange du unter die­
sem Dath lebet, gehorclLlt du meinen Re­
geln.» Die Amiec ist die Runilie. 

W',e""ftdie,eDi.sziplini,,wigkool<mab? 
Du sind beispu,lsweile IPIDZ einfacbe 
'Iedmiken. Man wiid gezwungen, in der 
Hocke an die Wand gelehnt zu llleheD, 
bei 11:mpcraturcn unter nnll im Freien 
zu schlafen, bis D1J1D Erfrierungen hal. 
Odi>r cinhch ganz nonnali> Prtlgebtra­
fen. Odi>r zum Beispiel die Oasmalken. 

Ga,ma.rlcm? 
Das ist tatsllcblich etwas, wu ich !OILSI 
nirgends gcscbcn habe. Eine Art 1imu-

1iertea BI11il:ken mit Gumuken. Ich 
nehme an.das liegt datan.dass sie cinäcll 
-.iole Gasmasken herumliegen haben. 

Sie betOllen In Ihrer Fom:hw,g. wie 
wichtig rfmp/e Objekl, sind. DOI wich­
tigste Follerob/elcJ .rd tkr Stuhl. 
Wenn Sie jemandsind,der je.mandcnfol­
tem will oder mwo, dann werden Sie das 
in den meBten FU1en auf die einfadiste 
Art und Wc.ile lllBCben wollen, die mög­
lich ist Sie werden also auf etwas Wiildt­
grcifcn, was gerade verf!lgbar ist Da Fol­
ter ja offiziell nrboten ist,kann es nichts 
sein, was offensichtlich Dill f1lr Fol!er ge­
braucht werden könnte. Stellen Sie lidl 
iW8serdem vor, daas Sie sich in einem 
Kriepgcbiet befinden, oft sind Sie da 
in einem verlassenen Gebäude. eo gibt 
nicht mle Objekte, -.iole Reuow,;cn,die 
Sie nutzen können. Sie brauchen etwu, 
was einfach ist, was verlJ!sslicb ist - und 
was idealerweise den gerinptmöglicbcn 
din,ktenIContakt mit dem Opfervorau&­
setzt.Der Stuhl ist da perfekt.auch weil er 
cigontlidi die Arl>eit ru,-Sie Ubemimml. 

DOI /cJJ1tgt fflllrlll p,agmllttrch. 
Sie sind Soldat, es ist eine stressige Situa­
tion.EI geht auchdaram:W..ist!Ur Sie ab 
Folteieromweniptenmchöpfend?Wemi 
Sie „ einfadU>r haben können. wollen 
Sie llne &ergic nicht damit ~ ..... -
den, jemanden kaputtzuprUgcln. StDhle 
sind effektiv, iibelll11 -.mhanden, einfach 
einzusetzen, und Sie vermeiden direkten 
KDrpcrkontakt. D .... lbe gilt beispiei. 
wciae f1lr den Dulab, wo D1B11 die Beine 
und den Kopf des Gefangenen in Lut­
-ifen otedrt und ilm dann in der 
Kllrpc:rmittc ""'1IJlgt. Wieso wtwagm­
rdfcn? Die lagen in Syrien überall herum. 

In dNm Intuvlew erzllhlt• der ukrt>tnl-
1<:kMenschenrechtmktivi.st MutmBut­
k.wllJch, wl, Russen Ihn g,folt,n hat­
~ Er b...ai,;,t,, wie 1i, kl- Fe1d­
radlm oder Funkgu/ll• benua.t haltm, 
""' Ekktrodm "" Ihn zu h/Jngm rmd 
thm E/ektroschocla zu vmetz,n. 
Diese Feldradioa sind allgegenwärtig 
bei den Armeen. Und zwar bei allen 
Armeen. Diese 'Tochnik lli<.<t sich nach 
Vktnam zu den Amerikanern zimld<­
verfolgen, aber sie kehrt Ubemll wieder, 
wo dieae Gcdlte -.mbanden sind. 

Die Guchlchte tkr Folter ut elgwllch 
etn, Art globale. v/Jllc,rverbtndentk 
'hc/lnUc-und Kulturgw:hichtt. 
Wrrgebcndi...,Kullurauchlaufcndwei­
ter. Oder halten sie am Leben. Die Fran• 
wsen an die Algerier, ab sie im Algc,­
rienkrlcg gefoltert hatten. Wie auch die 
Briten bei ihrenkolonialenAbcnteucrn. 

«Folter ist ein 
gedankenloser Akt. 
Ein Akt, der normalisiert, 
regularisiert wird, 
repetitiv wird.» 

Bei dm Syrern Jagt man, da,, ,hmu,­
llg< SS-L"'1• d,n G,,lldnull""'r gt­
sclNdt hllttm 
Ja,dukömte 11:immen.istabcrnieht ein­
deutig bewiesen. Aber ich glaube nid!I, 
das& die Syrer anden gefoltert hlltten, 
wenn die Deutschen nicht gekommen 
wären. Diese Tocbnikcn verbreiten sich 
auch ohne cneme Scbulun8, Denken Sie 
an diese Folter:teclmik, bei der man die 
Opfer an den Armen hinter ihrem RU, 

di:en an einem Haken aulhllngt. Mit der 
Zeit :n:oken sie sich dUICh das Eigen­
gewicht ihre Schultern aua. In den USA 
nennen sie du cprolanged streaa posi• 
tion». In Nordkorea kennen sie die go, 
nau gleiche Tuclmil:, sie nennt sich dort 
«pigcon tortnre». Diese Tuclmil:en tau, 

chon Obe,all auf der Welt immer wieder 
aui Weil sie cimach lind, weil sie cf!i.. 
zicnt sind. Und gerade die be&clniebenc 
Toclmik:weilsiemndenFolteremwenig 
eigcneArbcitverla0gtDas Opfer foltert 
aichjaqUBli ,db,t, Und jeder kamiea tun. 

Auch das ltlillgt 1ehr b0111JL 
Eines der grllsatcn Millvcratllndnisae, 
wenn wir Wll1 Folter sprechen. ist, d ... 
die Folterer sich enorm viele Gedanken 
lllBCben, was sie ttUD mit den Opfern an­
stellen sollen, wie sie lic am ocbmerzhaf­
t<sten quälea können. Rllter i<t ein go, 
dankenloser Akt Ein Akt, der norma­
lisiert, regularisie.rt wird, repetitiv wird. 

Foltmm wir brutJJJ,r Im MUl•lalter1 
Ja. 

Do,/com.lch&IL 
Ich denke, das ist der~- hi&­
torische Alpet! du:&er Same: Ab Foller 
noch ein legitimes Mittel war, um Angst 
in der Bevölkerung zu verbreiten. um 
ein ED:mpel zu statuieren, war sie defi­
nitiv viel brutaler. Man riss Memcllen 
die Gliedlnlmcn oime1n &111 dem Kö„ 
per,pflogtesienoch,damitsie länger am 
Lehc:n blieben, man war sehr kreativ. 

& wardnlob. 
Eli gab den Henker, einen professionel­
len Rllterer. Diese Leute haben sich das 
wahßchcinliclt selbst ausgesucht, wir 
.,.;...., ea nicht mit Sicherheit Das iat 
heute anden. Die Mehrheit der Leute, 
die foltern, m.achcn das nicht ab Beruf. 
""'"" in ,ehr 1PCnigen Rllen. 

Al& Ich von dm Foltervttkos /Ju, kam mir 
d,r FaU hllcot In dm Sinn. Dk Vld""' 
V011M4'Plem,di,..,..w,/Jr/osePrau,a­
gewaltlg,n. Seltherutd~ Fragt allg,g<n­
warliB, wie "'""'intliclt g,wi!linhcht 
Mllnn,r - duln das waren v~k dlu,r 
711ter, zwnlndut ••! dem Papier-solche 

Ta""' begeltm ko,rn/,n. Si, '"K"" J,,kr 
k4lll1, onrv d,n rldltlg,n Unulllnd"", 
zwn Folt,rer wut/m. l,tkr k0Mle einer 
diu,r Mllnntr bn Pe/Jcot-Prot.,. sein? 
Dao i<t das ethische Dilemma.das idi bei 
meiner Arbeit immer wicder hatte. kh 
habe •lll80ICbrieben, was icl1 gefunden 
habe. Aber es hat mich ethisch Behr be­
~ Wir haben 1lJIS in der Gesell­
ochaft darauf geeinigt, dasa wir all Jndiyi­
duen Verantwortung tragen. Und du hat 
gU1C Gnlndo. Nu,-,o können wir ab Ge­
ocllachaft funktionieren. AndereneitJ ilt 
es klar,das, es stnJkturelleFaktoren gibt, 
die Menschen zu Taten -.erlciten.Da wird 
esirrelevant,obdicsc'IypcninFnnkroich 
normal oder abnormal sind. Vielleicht 
sind sie eigentlim normal, haben aber 
die p:oolbohaftli<:b vorhandene Gewalt 
sehr abnomw, oebr otark intemalilierl. 

BdlkDlngeklinnmg/dchuittgwahr...tn. 
Wir sagen, nur zwei Prozent der Men­
den genöuen .., OeWRlt über andere 
&11ll1111bcn. Aber die anderen 'l8 Pro­
•enl 1ind mcbt alle komplon der Ge­
walt abgeneigt. Da ist Anocbluaapoten­
m.1 vorhanden filr Gewalt, bei vielleicht 
15, viclleicht 20 Prozent Und wenn wir 
die struktwellen Grllnde nicht angehen, 
wird lieh das immer wiederholen. Dieae 
Wiederholungen linde ich als Foncher 
am faazinier,:ncbtcn.DM, wao idi in den 
Gesprichen mit den Syrern erfahren 
habe, läMt sich auf Rituale in der rw,. 

sischea Soldatenausbildung zurtl<:tfUh­
rcn. Und zeigt lieh jetzt wieder in den 
besetzten Oelrletcm in der Ulmino. Eo 
ist wie ein Kreis. in dem wir um wie Ge­
fangene"""""" oc1bot bewogen. 

Sie habm sich so vi<le Folt,n,idtol ange­
schaut. so vld mit Fo/Unm g,ndet Wiir­
dm Sit unter dm fflilprtt:lwtden Um­
,tandm ,h,,. ium Foltererwerdm ab ich? 
Ich hoffe nicht (Erlamt.) Abcric::h wäre 
vermutlich ein guter Berater. 

Sk lachm dwa.r verl'Bffl- E., i.sl tra""'•-
11.r~rend. solch• BUtkr t• &dien. 
Ich mtmte aufhören, die Videos anzu­
ochauen. Aber ich bin ja nicht der Ein­
zige, der sie sich amchaut Auf Imta­
gram, auf 1\vitter iat cs heute ,ehr ein­
fach, die&e Gewaltvideoo zu finden. 
Paradozerweiae verxtzt una du in eine 
Zeit zwtlc:k, die wir hinter uns geuuooen 
zu haben glaubten. Ab der König auf 
dem Marktplatz Leute foltern und hin­
richten licss. Da1 war dam.ab, wie heute 
auch, eine Ablenkung filr die MaNe. Eo 
zeigt, das& wir die Gewalt, die Folter "" 
möglieht, auch in uoacren modernen. 
demokratischen Geselbchaften immer 
noch normalisieren und akzeptieren. 
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